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„SAG MIR NICHT, DASS das dein Magen war!“ Tanners Augen schossen zu meinem Bauch hinunter, und ich legte schützend die Hände darauf, als ob das irgendwas bringen würde. Genau wie beim ersten Mal, als wir uns getroffen hatten, war ich am Verhungern, und mein Körper wollte das laut und deutlich kundtun.

„Hey, die hatten auf dem Flug heute Morgen nur diese eklig aussehenden Eier-Sandwiches!“, verteidigte ich mich.

Tanners Blick ging zurück auf die Straße, aber ich konnte immer noch sein breites Grinsen in seinem Profil sehen. „Na, was soll’s sein?“

Ich überlegte kurz. Es war erst halb zehn am Morgen, aber ich hatte seit fast einem Tag nichts gegessen. Trotzdem wusste ich genau, worauf ich Lust hatte. „Also, ich weiß, es ist früh, aber wenn’s nicht zu viel ist ... ich hätte echt mega Lust auf einen von diesen Burgern ... genau wie letztes Mal ...“

„Willst du mich verarschen? Für einen Burger ist es nie zu früh! Bei mir um die Ecke gibt’s so einen Laden.“ Er streckte die Hand über die Mittelkonsole und nahm meine in seine. Ich konnte den Seufzer nicht unterdrücken, der aus mir herausglitt. Allein die Berührung seiner Hand weckte jede einzelne sexy Erinnerung an ihn wieder auf.

Ich habe fünf Tage, um mich zu entscheiden. Ich würde die Antwort auf meine größte Frage finden müssen. Sind meine Gefühle für ihn echt, oder ist es nur die Neuheit und sein unglaublich heißer Körper und diese magische Zunge, die mich dazu bringen, bei ihm sein zu wollen? Und falls ich merke, dass ich ihn wirklich mag – mag er mich auch, oder ist es nur pure Lust? Ich überlegte, ob ich den Sex-Teil vielleicht aufschieben sollte. Das kann ich, redete ich mir ein. Das wäre ganz einfach. Aber ich wusste schon jetzt, wie das ausgehen würde. Nein, ich werde erst mal Spaß mit ihm haben und später reden.

Ich bedankte mich im Voraus für den Burger, und den Rest der Fahrt zu Tanners Haus verbrachten wir damit, alles zu kommentieren, was wir vorbeifuhren. Sobald wir die Stadt hinter uns ließen, veränderte sich die Landschaft dramatisch. Von Hotels und Einkaufszentren zu Bäumen und purem Nichts. Ich konnte verstehen, warum er außerhalb der Stadt wohnen wollte. Es war einfach wunderschön. Mein Highlight war, als Tanner seinen ramponierten Pick-up an den Straßenrand fuhr, damit ich ein paar Fotos von einer Gruppe wilder weißer Kakadus machen konnte.

„Ich glaub’s nicht, wie viel Glück du hast! Du siehst so was jeden Tag?“, fragte ich ihn, nachdem wir wieder eingestiegen waren.

„Ach, man gewöhnt sich dran. Die meisten Viecher hier sind ehrlich gesagt eher lästig. Diese hübschen weißen Vögel, die du gerade fotografiert hast ... warte, bis du schlafen willst und die alle vor deinem Fenster ein Konzert geben wollen.“ Ich konnte mir vorstellen, dass das auf Dauer nervig werden könnte, aber da ich nur ein paar Tage da war, würde es mich nicht stören, wenn sie mir ein Ständchen brachten.

„Hast du ... also, ich will nicht wie die typische Touristin klingen oder so ...“, begann ich. „Aber gibt’s hier in der Gegend eigentlich Kängurus?“ Ich hatte nicht wirklich damit gerechnet, aber als er mir mit einem breiten Grinsen antwortete, war ich mir ziemlich sicher, was die Antwort war.

Als wir beim Burger-Laden ankamen, fragte ich, ob wir sie mitnehmen könnten statt drinnen zu essen, und er fand die Idee super. Genau wie bei unserem ersten „Date“ besorgte er uns beiden einen großen Cheeseburger und einen Erdbeer-Milchshake. Keine zehn Minuten, nachdem wir das Essen hatten, bogen wir in eine lange Schotterauffahrt ein, die mitten in einen Wald zu führen schien.

„Du wohnst hier hinten? Das ist ja der Hammer!“ Mitten im „Wald“ stand sein Haus. Rundherum vielleicht zwei Hektar Rasen, und darum herum nur Bäume. Als hätte jemand ein perfektes Quadrat aus dem Wald herausgeschnitten, nur für sein Haus. Bäume, soweit das Auge reichte. „Hier würde niemand auch nur ahnen, dass es ein Haus gibt!“

„Genau das ist der Sinn der Sache“, sagte er, ließ meine Hand los, stieg aus und kam um den Wagen herum, um mir die Tür zu öffnen. „Ich mag meine Privatsphäre.“ Tanner nahm wieder meine Hand und half mir beim Aussteigen.

„Heißt das, ich darf nackt in deinem Vorgarten rumlaufen?“ Ich zog eine Augenbraue hoch, als wollte ich ihn herausfordern, Nein zu sagen.

„Du hast meine volle Erlaubnis, dich jetzt sofort auszuziehen und die Klamotten erst wieder anzuziehen, wenn ich dich zum Flughafen bringe.“ Er zwinkerte mir zu. Oh, du Mistkerl. Hast du auch nur die geringste Ahnung, was dieses Zwinkern mit mir anstellt?

Sein Haus war genau so, wie ich es mir vorgestellt hatte. Keine Säulen, kein Valet, der unsere Taschen holt, keine schicken Fensterläden und niemand, der draußen Unkraut jäten muss. Es war ein großes Haus, das allein schon „Geld“ sagte, aber es war nicht protzig. Wie sein Truck könnte es hier und da einen neuen Anstrich vertragen, aber es war definitiv kein Schandfleck. Die Veranda zog sich über die gesamte Vorderseite, und als ich näher kam, sah ich, dass sie rundherum ging. „Können wir draußen essen?“ Ohne auf eine Antwort zu warten, schnappte ich ihm die Tüte aus der Hand und rannte die Verandastufen hoch, setzte mich hin, bevor er die Frage überhaupt richtig registriert hatte.

„Bin gleich wieder da.“ Tanner ging an mir vorbei zur Haustür. Während ich in der Tüte nach entflohenen Pommes suchte, hörte ich, wie er die Tür aufschloss und reinging. Als er ein paar Minuten später mit zwei eiskalten Bieren zurückkam, erinnerte mich das wieder daran, warum ich seine Gesellschaft so mochte. Diese unbeschwerte Art – genau das liebte ich an ihm. Burger und Bier zum Frühstück. Nichts geht darüber. Ich meine, ich war kein riesiger Bier-Fan, aber irgendwie passte es. Sogar zu meinem Milchshake.

„Ich liebe dein Haus. Ich liebe das alles hier. Ich wünschte, ich hätte das letztes Mal schon gesehen.“ Ich stopfte mir eine Handvoll Pommes in den Mund.

„Na, jetzt bist du ja hier. Ich bin so froh, dass du zurückgekommen bist. Ich hab dich echt vermisst“, antwortete Tanner mit vollem Mund. Selbst durch seinen gedämpften Burger-Sound hörte ich die Aufrichtigkeit. Er meint es ernst. Warum zweifle ich eigentlich jemals daran?

„Ich hab dich auch vermisst. Sehr sogar. Ich denke die ganze Zeit an dich.“ Die Worte waren raus, bevor ich nachdenken konnte. Verdammt. Ich wollte jetzt noch nicht über Gefühle reden!

„Du bist mir nicht mehr aus dem Kopf gegangen, seit du in dieses Taxi gestiegen bist, Morgan. Ich hätte mit zum Flughafen kommen sollen.“

„Ach, du hattest doch den Gips und alles. Ich hab nicht erwartet, dass du dir das antust. Ist schon okay. Ich bin jetzt ja hier“, wiederholte ich seine Worte und beugte mich zu ihm, küsste ihn sanft auf die Wange. Seine Worte bedeuteten mir viel, schließlich hatten Finlay, Dante und Giovanni sich nie angeboten, mich zum Flughafen zu bringen. Nicht, dass das ein Drama gewesen wäre ... ich war ein großes Mädchen und fand meinen Flug schon allein, aber es war schön, dass Tanner überhaupt daran gedacht hatte.

„Du hast recht, und ich bin so glücklich. Jetzt iss auf, damit wir feiern können.“ Mit einem einzigen Satz wechselte er die Stimmung, und ich schlang mein Essen praktisch hinunter vor lauter Vorfreude. Der Gedanke, irgendwas aufzuschieben, war kein Gedanke mehr.

Ich verputzte meinen Burger in ein paar großen Bissen und wischte das Salz von meiner Jeans. Das Klingeln meines Armbands, als ich die Hand bewegte, zog Tanners Aufmerksamkeit auf sich, gerade als er aufstehen wollte. Er ließ sich wieder auf die Stufe plumpsen und nahm sanft mein Handgelenk, zog es näher zu seinen Augen.

„Wow ... sieht aus, als wäre dein Armband ein bisschen gewachsen ...“ Er klang geschockt, aber gleichzeitig amüsiert.

„Äh ... ja.“ Ich spürte, wie ich rot wurde. Tanner hatte mir das Armband geschenkt, und jetzt hingen vier weitere Anhänger dran.

„Hast du die selbst gekauft oder hat ...“ Diesmal schwang ein Hauch von Verletztheit in seiner Stimme mit, und mein Gesicht wurde zum zweiten Mal heiß. Ich hatte nicht darüber nachgedacht, was er von den neuen Charms halten würde, aber ich hatte ihm ja schon gesagt, dass ich auch andere Klienten mochte. Er konnte mir deswegen nicht böse sein, und ich würde mir das auch nicht verderben lassen.

„Den anderen Fisch hab ich selbst gekauft.“ Ich zeigte auf den, der baumelte. „Ich war in Hawaii angeln und hab meinen allerersten gefangen!“ Ich war immer noch stolz darauf und konnte nicht anders als zu lächeln.

„Cool!“ Tanner klang wieder normal, aber sein Gesicht verriet, dass er zu den anderen wissen wollte. „Das Schaf?“

„Das ist von Sean. Erinnerst du dich an den Iren? Finlays Freund?“

„Oh, ja. Den erinnere ich definitiv.“ Er lachte, und ich lachte mit. Er hatte mir einen Fisch geschenkt, weil wir einen wunderschönen Nachmittag im Wasser verbracht hatten, Liebe inmitten der Fische gemacht hatten. Ich konnte mir lebhaft vorstellen, wohin Tanners Gedanken bei einem Schaf wanderten. „Und der Vogel?“

„Der ist von Angel. Das war der Assistent meines letzten Klienten.“

„Oh!“ Tanners Gesicht hellte sich auf, und ich wusste genau, was er dachte.

„Nein! So ist das nicht! Angel ist schwul!“ Ich boxte ihm gegen den Arm, weil er dachte, ich hätte was mit Gios Assistenten gehabt. Tanner fragte dann nach der Kokosnuss, und ich erklärte ihm Koles Hass darauf und warum es so lustig war, dass er mir ausgerechnet einen Kokosnuss-Charm geschenkt hatte.

„Also ...“ Tanner drehte das Armband an meinem Handgelenk, als würde er nach etwas suchen. „Wo ist denn der Charm von diesem Fin-Typen?“

Genau wie beim ersten Mal, als wir uns getroffen hatten, hätte ich fast den Schluck Milchshake, den ich mir gerade auf die Löffel geschaufelt hatte, wieder ausgespuckt. „Du bist eifersüchtig!“ Ich lachte laut über meine eigenen Worte.

„Ich bin nicht eifersüchtig. Das ist eine ernst gemeinte Frage. Ich dachte einfach, ihr zwei hättet was“, kicherte ich wieder über seinen säuerlichen Ton. „Ich dachte, er hätte inzwischen versucht, mich zu übertrumpfen.“ Er war definitiv eifersüchtig!

„Ich weiß nicht genau, was er und ich haben, aber ich will auch keine weiteren Charms. Genau wie ich meinem letzten Klienten gesagt habe ... er wollte, dass ich mir was fürs Armband aussuche. So funktioniert das nicht. Dass du mir dieses Armband geschenkt hast, war eine der süßesten Gesten, die je jemand für mich gemacht hat, und jedes Mal, wenn ich diesen kleinen Fisch anschaue, denke ich an dich.“

Bevor er antworten konnte, hörten wir beide ein lautes Geräusch von der Seite des Hauses, das uns aufschreckte. „Was war das?“ Ich stieg von der Veranda und ging langsam in Richtung des Geräuschs. Tanner lachte, offensichtlich wusste er genau, was da los war.

„Weiß nicht“, antwortete er so ernst wie möglich und pflückte leise ein Blatt von einem der Sträucher neben der Veranda. „Ich geh besser vor“, stellte er sich heldenhaft vor mich, schob mich hinter sich. „Bleib hier.“

Tanner verschwand um die Ecke. „Morgan!“ Er rief nach mir, und ich flitzte hinterher. Er lag am Boden, umringt von drei großen grauen Kängurus.

„Tanner! Was soll ich tun?“ Ich hob die Hände, als könnte ich sie ernsthaft abwehren. Sind Kängurus eigentlich aggressiv? Beißen die? In dem Moment packte er meine Hand und zog mich zu sich runter. Nach ein paar Sekunden Panik kapierte ich, dass sie uns nichts tun würden. Stattdessen hatte Tanner seine Arme fest um eines der Tiere gelegt, und das Känguru legte seinen Kopf an Tanners Schulter.

„Kennst du die Typen?“, lachte ich und streckte langsam die Hand nach dem kleinsten der drei aus. Tanner nickte leicht, und ich berührte den flauschigen Kerl.

„Ja. Ich hab sogar ihre Mum gekannt. Die kommen seit ungefähr drei Jahren hierher. Ich hab sie als Babys mit der Hand gefüttert, und siehst du all die Sträucher und Bäume rund um die Veranda?“ Tanner zeigte darauf, und ich nickte. „Die hab ich alle für sie pflanzen lassen. Sie fressen hauptsächlich Gras und Sträucher, aber diese Blätter lieben sie.“

Tanner gibt also sein Geld nicht für ein teures Auto oder Klamotten oder ein schickes Haus aus ... er kauft teure Bäume für Baby-Kängurus. „Das ist das Süßeste, was ich je gehört habe.“

„Pssst.“ Er stand auf und half mir hoch. „Du kannst die später noch sehen. Es sind jetzt definitiv mehr als einunddreißig Minuten vergangen.“
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„AHHHH!“ MEIN SCHREI-Lachen ließ die flauschigen Gäste zurückspringen, als Tanner seine Hände auf meinen Hintern legte und mich hoch zu seiner Hüfte hob. Ich war ihm Auge in Auge, während er die Verandastufen hoch und ins Haus rannte. „Krieg ich nicht mal ’ne kleine Hausführung zuerst?“ Ich lachte immer noch, als er mit mir im Schlepptau die Treppe zum Obergeschoss nahm, zwei Stufen auf einmal.

„Nope.“ Er stieß die Schlafzimmertür mit seinem Stiefel auf und trug mich bis zu seinem riesigen Kingsize-Bett. Er setzte mich sanft ab, zog sich sein schwarzes T-Shirt über den Kopf und warf es auf den Boden. „Zieh dich aus.“ Sein Gesicht zeigte noch einen Hauch von Belustigung, aber hauptsächlich hatte die pure Lust die Oberhand gewonnen. Er starrte mich an, während er seine Stiefel abstreifte und sie quer durchs Zimmer schleuderte.

„Also, mein entspannter Tanner hat auch eine dominante Ader?“ Ich lächelte und zog langsam den Reißverschluss meiner Jacke herunter, während ich zusah, wie er aus seiner Jeans stieg. „Was willst du noch so alles?“ Diese neue Seite an Tanner war aufregend, und mein Körper prickelte vor Verlangen, das bei einer einzigen Berührung in Flammen aufgehen könnte.

„Ich will, dass du aus diesen Klamotten rauskommst.“ Tanner wartete nicht länger und hatte mich in unter dreißig Sekunden ausgezogen. „Gott, ich weiß nicht, wie ich vergessen konnte, wie wunderschön du bist!“ Seine Augen und großen Hände glitten langsam von meinen Oberschenkeln bis zu meinem Hals. Ich seufzte, als pure Lust dort zurückblieb, wo er mich berührt hatte. „Willst du wissen, was ich noch will?“ Er sprach, während er seinen langen Körper über meinen senkte. „Ich will jeden Zentimeter deiner Haut schmecken ...“, seine Worte wurden gedämpft, als seine Lippen meinen Hals trafen. „Ich will Stunden damit verbringen, dich auf all die Arten zu verwöhnen, von denen ich weiß, dass du sie magst ...“ Sein Kopf senkte sich tiefer, er nahm eine rosige Brustwarze in den Mund und zog langsam die Zähne über das kleine Knöpfchen. Das Blut schoss in die Stelle, und meine Beine schlangen sich fest um seine Hüfte. Ich stöhnte laut und versuchte, seinen Mund zurück an meinen Körper zu ziehen. Tanner blieb nur Zentimeter entfernt. „Ich will alles ... aber jetzt gerade ...“ Er hob sich leicht an und küsste mich vollkommen, ein Kuss, der mich atemlos und hungrig nach mehr zurückließ. „Will ich nur in dir sein.“ Ich spürte seine Hand zwischen unseren Körpern und hob ihm gierig mein Becken entgegen.
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